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1mM geistlichen Leben elber, und sıch ann verordnet, VO  - ‚beruhigend‘ WIr-
ken (devenır reposant)! (93) Es inden sıch Stellen 1n diıesem Tagebuch, die sowohl

Tıllıette als uch dıe eigentliche Herausgeberin, Marie-Josephe Rondeau, als Beleg tür
den Empfang mystischer Gnaden deuten. Am Dezember 1951 lautet die Tagebuch-
eintragung: „Dum medium sılentium. Dıie Gnade des Herrn hat mich diesen Morgen be-
rührt und, sıehe, wıeder 1St meıne Seele ın ıhrem Frieden Wıe gul doch der
Herr 1ISt. Und CS 1Sst wirklich seıne Gnade, dıe ogekommen 1St, meıne Finsternis esu-
hen und s1e ZErSLIreCUCN, dıe das Paradıes erneut in meınen Herzen erweckt hat. Deus
Israel, custodı AancC voluntatem. Ich tühle mich schwach. Doch iıch mu{fß miıch noch
mehr gerade auf die Gnade stutzen. Wıe dıe Gnade der Vergebung, uch die
Gnade der Beharrlichkeıt glauben. Verborgenes Leben mıit Jesus Absconde ıIn ab-
scon.dıto facıeı LIUAade. Etwas Lun für meın Gebetsleben, mehr 1n häufiger Zuflucht enn in
testen Zeıten, ich weıfß, da{fß s$1e nıcht möglich sınd. Aber.dıe List des Bösen be-
steht eben darın, ortwährend zwıschen dıe glückselige Dreıfaltigkeit und meıne Seele
meıne kleinen Begierden Ww1€ einen dünnen Vorhang auszubreıten. Dıie Sonne scheint
jedoch hınter dem Vorhang; W as dıe I1 eıt über fehlt; 1st dıe kleine Anstrengung,
ıh: ZUr Seıte schieben. Auft diese Weise eın eintfaches Gebetsleben wıiederfinden,
keıine psychologische Euphorıe aufrechterhalten, sondern demütige, ständıge Bekeh-
rung. Wieder auf Tauler zurückkommen, durch den MI1r heute Morgen die Gnade zuteıl
wurde, w1€e 1im rıtten Jahr, selben Jag be1 Gelegenheıt des gleichen Textes. Wahr-
lıch, I11all vernımmt das Wort klar und deutlich 43 du hast gesprochen, du hast meıne
Taubheıt durchbrochen. Wahrhatt, ıch Wlr taub, ber eın schöpferisches Wort hat diese
Taubheıt durchbrochen, und dort, nıchts Wal, Leben und Freude 61 -

weckt. Marıa, ıch dır diese Gnade 8 und meıne Seele und die Seelen“ (401—
SIEBEN402)

TRIPOLE, MARTIN ; Faith beyond Justice (Studıes Jesuit Topıcs 14) Saınt Louıls:
Instıtut of Jesuit Sources 1994 153

Trıpoles These lautet: „ Was tatsächlıch eıne legıtıme Anwendung des eıistes VO

lgnatıus und der ersten Getährten der Gesellschatt Jesu auft das Leben 1N der heutigen
Welt 1St; wurde durch die Generalkongregation (GK) aut das uUuNaNSCINCSSCHL hohe
Nıveau eines Grundprinzıps der Sendung erhoben.“ (23) Mıt dieser These nımmt

Satze AauUus den Dekreten und der des Jesuitenordens (1974/75) 1Ns Vıisıer
WwI1E€e' „Daher kann der Eınsatz für Glaube und Gerechtigkeıit für uns nıcht eintach ıne
Arbeıt anderen se1n. Er mu{ vielmehr der tragende Grund dafür se1n, der alle
SCIC Arbeıten einer Einheıt verbindet.“ (D2; sieht wel Probleme 1ın der Akzent-
SETZUNg der Erstens se1 nıcht das soz1ıale Apostolat, sondern die Verkündigung
des Evangelıums Christı das einheitsstiftende Prinzıp aller Tätiıgkeiten des Ordens;
zweıtens entwerte der Rang, den das soz1ıale Apostolat durch die erhalte, die
Legıtimität anderer Apostolate Ww1e€e das der Erziehung (vgl 24 Das Eıngangs-
esumee der Umfrage 15 führenden Jesuiten (7-2 konstatıert Unsicherheiten
und unterschiedliche Posıtiıonen Dekret der Dem Begriff „Gerechtigkeıt“
wıdmet sıch das Kapıtel (27-41); Jean Yves Calvez’ Apologıe des Gerechtigkeıits-
Begriffes VO  - Dekret (D4) eın rein ökonomisches Verständnıis (vgl Glaube
und Gerechtigkeit“, 1985 ziele eigentlichen Thema der Kritik vorbeı; erstens
reduziere der Autor dıe Aktiviıtät des Ordens tendenzıell auf menschliche
Gerechtigkeit, während dıe spirituelle Dimensıon VO:  e „Gerechtigkeıit“ eher aufgesetzt
wirke ] cosmetic theological Prop eb 323; zweıtens de facto jenen Apostola-
ten wen1g2 Rechnung, die nıcht mıt der promotıo ıustıtiae tun aben; iıne Erweıte-
rung des Begriffes „Gerechtigkeıit“ helte da nıcht weıter, wenn dıe Gesellschaft Jesu
nıcht 1n eınen exklusiven Soziolekt abdriften wolle; schließlich würde 1ın allen Begriffs-
erweıterungen die Dımension der „sozıalen Gerechtigkeıit“ letztlich doch überwıegen;
viele gesellschaftliche Problemtelder hefßen sıch ber nıcht mMi1t den Kategorıien der „Ge-
rechtigkeıt“ beschreiben; VOT allem ber würde sıch eıne aut dıe soz1ıalen Dımensionen
reduzıerte Anthropologie 1M Apostolat der Jesuiten kontraproduktıv iıhrem eigenen
Anlıegen auswirken (32-—35); drıttens sıch her einen bestimmten Iypus
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VO Ungerechtigkeıt, der letztlich auf der Linıe des „polıtical maınstream“ läge),viertens unterschätze die Bedeutung VO  - „Wahrheıit“ und „Liebe“ 1m christlichen
Leben:; schon Arrupe habe Anfang der 800er Jahre dieses roblem tormuliert; „Dıienst

Glauben und Eınsatz für dıe Liebe, die Gerechtigkeit integral einschliefßt“ 1STt dem-
ach für die b€SSCI' € Formulierung der Sendung der Gesellschatt Jesu (39—40); üunf-
tens se1 dıe Bedeutung VO „Glauben“ und intellektuellem Apostolat 1n unterbelich-
tet (40—4

Kapıtel untersucht „dıe Rolle der Gerechtigkeit 1m Dıienst Glauben“ (43—90)und siıch mıt acht Argumenten des Dekretes auseınander, dıe der Gerechtigkeiteıne besonders prominente Rolle beimessen. (43—54) geht die Formulierung,da{fß der Eınsatz für die Gerechtigkeit „notwendig“ (GK 32 4,2) ZU Dıienst Jau-
ben hinzugehört „absolute requırement/exigentıa absoluta/egigence absolue“.
zeichnet die Diskussion die Formulierung der römischen Bischofssynode 1971 nach,
die VO der „konstitutiven Dımension“ des Eıinsatzes für Gerechtigkeit 1m Dienst
Glauben gesprochen hatte. Die päpstlichen und andere Außerungen verstünden „kon-
stitutıv“ Sınne VO „integral“ un nıcht VO  - „essentiell“. (54—-58) dıe Begründung
VO D4,2 denn S$1e die Gerechtigkeit) zielt auf die Versöhnung der Menschen
untereinander, die ihrerseits VO  - der Versöhnung der Menschen mıt Ott gefordert 1St.  C
och hängt mangelnde Versöhnung immer mıiıt einem Mangel Gerechtigkeit 1n den
Beziehungen zwıschen Menschen die Verankerung VO ın der JE
suntıschen Tradıtion (58—71) Hatten Ignatıus und die ersten Gefährten 1n erster Linıe
jene „Nöte  < needs) 1M Blıck, die in dem Thema „Gerechtigkeit“ 1mM Blıck
sınd? Jedenfalls hatten dıe ersten Getfährten in ıhrem soz1alen Engagement keine Per-
spektive auf umiassende „ökonomische, sozıale und polıtische Strukturen“
32,4,31) hın; hıer markıiıert vielmehr einen Bewulfstseinswandel 1mM Jesuıtenorden
(vgl 6)) Ignatıus’ Eınsatz für die „leibliıchen Werke der Barmherzigkeıt“ stand
dem Stichwort „Carıtas“ 1mM Blick auf die „gröfßere Ehre Gottes“; uch seine Aktivitäten
für Gerechtigkeit (vgl VO orther motivıert und somıt ıne VO  a
mehreren möglıchen Entfaltungen dieses Ursprungs; 1st der Eınsatz für Gerechtigkeit
eben uch 11UTE eiıne VO mehreren Früchten des Exerzitien 66—71). D 9 18 bezeichnet
mıt „Gerechtigkeit“ sowohl das Heilshandeln Gottes gegenüber seiınem 'olk w1e auch
die gerechten Verhältnisse zwıischen Menschen, hne klar zwıschen diesen beiden Be-
deutungen VO „Gerechtigkeit“ dıtferenzieren. Erstere 1st die Voraussetzung für etz-
CtOFre. und letztere 1st 1Ur ıne der möglıchen Partızıpationen TEr ”(1 Unsere (Je=
rechtigkeitstaten vergeben keine Sünden, sondern drücken 1U dıe Vergebung durch
Gott au  n (2) Unsere Versöhnungshandlungen sınd wırksam, weıl s1e (Gottes versöh-
nender Gnade teilhaben. (3) Unsere Gerechtigkeitstaten sınd I1UL eıne mögliche Weıse
der Offenbarung VO (sottes Heılshandeln“ (74); insbesondere sınd hıer och Eer-
wähnen: die Verkündigung VO (Csottes Wort un das sakramentale Handeln der Kırche
(72—-75); in diesem Ontext sıeht die Unterscheidung zwıschen allgemeınem un!: be-
sonderem Priestertum 1n verwischt:; „Eınsatz für Gerechtigkeıit“ 1st ein Aulftrag
alle Christen und ann deswegen nıcht den besonderen priesterlichen Charakter des Je
suıtenordens begründen W1€ Dekret 4) * versucht (75—77) MU: das Evangelium
nıcht 1Ur den Optern VO  3 Ungerechtigkeit, sondern auch den Tätern verkündet werden

einschließlich der Jesuıten selbst (77) Wenn Gerechtigkeıit ‚War „integraler Be-
freiung“ gehört (D4,27), 1st sS$1e deswegen doch och nıcht die Befreiung (78—
80). kann sıch War 1n bestiımmten Sıtuationen die Liebe Z Nächsten VOT allem 1n
Akten der Gerechtigkeıit ausdrücken, doch dart daraus nıcht verallgemeinernd geschlos-
s$ch werden, dafß alle Handlungen der Nächstenliebe letztlich kte der Gerechtigkeıit
selen (80 1st die These VO D4,32 anzuzweıfteln, dafß 6S VOTr allem die ungerechten
gesellschaftlichen Strukturen selen, dıe den Glauben .‚Ott und Christus behin-

EIN; Atheismus 1ıst mehr als eine Folge VO  - Ungerechtigkeıit (vgl 8)’ sondern Folge
VO:  ”3 Sünde, die 1m Kern als „schuldhatten Unglauben“ definiert (87)

Wer 1St mıt den „Armen“ gemeıint? Dıies 1st die Fragestellung des nächsten Kapitels
(Kap i Q1.] 18) versteht darunter „generell die Benachteıilıgten und politisch Un-
terdrückten“ (94); dıe allgemeıne Forderung ach praktischer Solıdarıtät der der „PTra-
terentiellen Option“ für diese Armen habe beı vielen Jesuiten eiınem ‚sphıt in Or
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nalıty“ geführt; „Jesuuten, die ihre Sendung nıcht 1n Form VO Lebensgemeinschaft
mıi1t den ökonomisch Armen leben konnten“, mußten denken, dafß ihre Tätigkeit „WEen1-
gCI adäquat“ sel. geht dıe exegetische Diskussion A „Armen“-Begriff ın der Biıbel
durch 96—-116). Vor allem die „Armen“ 1n den Seligpreisungen und die „geringsten Brü-
der 1m Mt Z5; die beiden neutestamentlichen Kernbelege der Theologie VO 4, wWer-
den analysıert un! die Bedeutung der demütigen Gottsucher und der christlichen
Gemeinde (1 erweıtert. Im abschließenden Teıl 11 SE schlägt eine Neutor-
mulıerung der Sendung der Gesellschaft Jesu VOT: „Der Dienst Glauben UÜre den
Eınsatz für e1ne christliche un! menschliche Kultur“ 128) Unter „Kultur“ versteht
„das innere Leben der Menschen, ihre dominant motivierenden Werte“ Die Sen-
dung der Gesellschatt Jesu mü{fßte in einer „ichzentrierten pragmatischen und materı1alı-
stischen“ US-amerikanıschen Gesellschaft darın bestehen, einer Konversion
der Herzen Christus mıtzuarbeıten, die das alltägliche Leben pragen VEIMMAS.
unterzieht VOT diesem Hıntergrund die Pädagogik der „Sozialpraktika“, Ww1e€e S1e Aa1Ille-
rikanıschen Schulen und uch 1n deutschen Jesuitenschulen) 1M Gefolge der
eingeführt wurden, einer Kritik. Letztlich gelinge jedenfalls eiıner auf „socıal issues“
enggeführten Pädagogik nıcht, jene innerliche Bekehrung auszulösen, die ann 1mM Er-
gebnis uch einen dauerhatten Eıinsatz für die Gerechtigkeit als Frucht mıiıt sıch bringen
würde.

S: ext erscheint pünktlıch ZuUur Generalkongregation des Jesuitenordens. Er 1st
der bisherige Höhepunkt eıner intensiven Debatte 1n den US-amerikanıschen Jesunrten-
provınzen die Formulierung der Sendung des Ordens. Tn Argumentatıon 1st analy-
tisch scharf, sprachlich eintach und klar. Immer wiıieder taucht 1m Hıntergrund se1n
praktısches Anlıegen auf, nämlich eıne adäquatere Formulierung tür das Erziehungs-
apostolat 1n den westliıchen, sakularısıerten Gesellschatten inden Dem ann
Rez NUr zustımmen. Anderes bleibt ıhm allerdings fragwürdig. Wıe vertragt sıch L.s Etf-
fektivitäts-Begritf mit den Planzahlen des u  n Hırten, der verläfßt, suchen?
Warum MU: gelegentlich (: {f.) überzogen die Soliıdarität des Miıt-Seıins

des helfenden Für-Seins polemuisıert werden? Manche Formulıerungen („verschul-
deter Unglaube“ schmecken pelagianısch un! können als theologischer Sauerteig 1n der
pastoralen Tat verheerende Folgen zeıtıgen. Un schließlich nımmt die Ersetzung VO

„Gerechtigkeıit“ durch „christlıche Kultur“ in L.s Formulierung der jesuıtischen Sen-
dung die Spitze, den Akzent, den Charakter einer konkreten, praktischen Optıion. 1e]
sinnvoller ware L.s Anlıegen, das Erziehungsapostolat, retiten eıne „Option
für Kınder und Jugendliche“ theologisc begründen und s1e der „Option für die
Armen“ 1ın Beziehung SEtzZeN.: Jedenfalls 1St der Gesellschaftt Jesu wünschen, da{fß
s1e sıch der Debatte über die Formulierung iıhrer Sendung tellt, allein schon Ehren
der Generalkongregation, deren Texte nıcht verdient haben, nıcht mehr weıterge-

Er MERTESdacht und wei13erdiskutiert werden.

KIRCHE. RECHT UN: WISSENSCHAFT. Festschrift für Albert Stein. Hrsg. Andrea olu-
minskı. Neuwied: Luchterhand 1994
Rechnet INall die beiden Predigten Begınn Eısınger, „Glaubensheıiterkeıit“.

Predigt in Beuggen [„Beuggenfest“] 12  O 1994, 3—8; Hofmeister, Das Gebaot, das
Leben verheıißt, 9—1 ab, hat die vorliegende Festschrift für Albert Stein 13 wıssen-
schafrtliche Beıträge. Auft einıge davon möchte 1C näher eingehen. In seiner Un-
tersuchung Rechtserhebliche Wirklichkeit un: kirchengeschichtliche Wahrheit. Me-
morabiılia deutscher evangeliıscher Kıirchengeschichte zwıschen 1969 und 1991, C
äßt Hammer noch einmal 20 re der ehemalıgen DDR Revue passıeren. 1969 wWwWar
65 ZUur Gründung des Bundes der Evangelıschen Kırchen 1n der DD  = PE BEKDDR)
gekommen. Dıie endgültige Irennung der evangelischen Kırchen in Deutschland schıen
eın unabwendbares Schicksal se1In. ber ann kam alles anders. Am November
1989 wurde die Grenze geöffnet. Am Jul: 1990 wurde die uch ın der DDR gel-
tendes Zahlungsmittel. Am Oktober 1990 tand die Wiıedervereinigung Am
27. Junı 1991 kam D: Zusammenführung der beıden evangelıschen Kırchen iın
Deutschland. Reingrabner (Wozu braucht die evangelısche Kırche eın Recht“? Ta
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